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schliesslich auf den Standort des Ausgangs zurückzukommen hätten.
Nicht auf frei (im Schwung der Phantasie) gezeichneten Luftwegen sind
die Völker gewandert, sondern überall und stets längs der geographischen
Geschichtswege einzig und allein, wie sie unabänderlich dem Globus
eingegraben sind (oro- und hydrographisch).

Wenn in deduktiver Vergangenheit rationellerweise nach dem Zentrum
gesucht werden konnte, um für systematisch weiterverfolgbare Sonder
richtungen den aus generalisierenden Abstraktionen hergeleiteten Ursprung
einer arischen oder semitischen Rasse etwa [soweit unter kritischen Prü

fungen die Wechselbeziehungen unter ihren (philologischen oder kranio-
logischen) Gleichungsformeln proportionsgemäss sich bewährt erwiesen
hätten] zu überschauen, würde dagegen, in naturwissenschaftlicher Sprech
weise, (um auf keinen Widersinn zu stossen) untersagt bleiben müssen, von

einem Ursprungsort solcher Rasse zu reden, sowenig der landwirtschaft
liche Zoologe nach dem der das Rennpferd (oder das Elektoral-Schaf) charak
terisierenden Vollblutrasse suchen (oder fragen) würde, statt dies kom
plizierte Züchtungsprodukt auf die Stammbäume seiner Komponenten
zurückzuführen (und diese für ihre Ineinauderwirkungen durchzuprüfen).
Was, unter Rückweisung auf Dishley, aus »small«, »large white« und
»middle breed« hervorgegangen, kann der Kultur für ihre Mitbethätigung
die gebührenden Anteilscheine ausstellen, versenkt sich aber vor dem
darüber hinausschauenden Blick in die, im Wildstand eingebetteten,
Wurzelfasern (und deren Einverwebung in meteorologische und tellurisch-
klimatische Agentien). Erst mit historischen Ansätzen beginnt die Chrono
logie ihre Zahlenreihen zeitlicher Datierung, welche in der Ewigkeit der
Natur entschwinden, wenn deren Schöpfungen dem Studium vorliegen (auf
ethno-anthropologischem Arbeitsfelde oder welch’ anderem).

Indem vorläufig, um das vor dem Entdeckungsalter versagte Gleich

gewicht herzustellen, der Induktion eine zeitweise Hegemonie zugestanden
werden muss, bleibt jede Ineinandermengung induktiver und deduktiver
Terminologie behutsam zu vermeiden, weil dadurch diametrale Gegensätze
beim Widerspiel kontradiktorischer Aufhebung miteinander (unter Simul-
taneität addierender und subtrahierender Rechnuugsoperationen) in einen

unentwirrbar durcheinanderplappernden Jargon geführt sein würden, der
erst, wenn der Zeitpunkt der Reife gekommen, zu verständlichem Aus
druck sich klären könnte, und dann allerdings zu höchst offenkundig

deutlichstem, weil in Prüfung durch doppelte Kontrolle apodiktisch be
währt (im Zusammenarbeiten von Deduktion und Induktion).

Dass durchschnittlich die Mehrzahl der Kunstausdrücke ihre deduktive

Färbung fortzubewahren haben, zumal wenn das psychische Gebiet ge
streift wird in den Naturwissenschaften, ist eine aus dem überkommenen


